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Von informellen Unternehmen zum  
African Mittelstand? 
Differenzierungen im afrikanischen Unternehmertum 
Robert Kappel1 
1. Der Aufstieg des afrikanischen Unternehmertums: Hype oder Realität? 
Gegenwärtig kreisen viele Diskussionen um die Mittelschichten/Mittel-
klassen2 in Afrika und um deren Konsumverhalten sowie um die Frage, ob 
sie einen Beitrag zur Demokratisierung leisten. Es gibt aufgrund der hohen 
Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts und von Urbanisierungsten-
denzen in vielen Ländern tatsächlich so etwas wie einen Trend zu verän-
derten Konsumgewohnheiten. Laut Weltbank tragen die Konsumausgaben 
erheblich zum Wachstum in Afrika bei.3 Einschätzungen des Marktpoten-
tials haben bewirkt, dass internationale und afrikanische Supermarktketten 
auf dem afrikanischen Kontinent aktiver geworden sind. Wal-Mart Inter-
national, Massmart, Shoprite und Carrefour haben inzwischen Hunderte 
von Supermärkten überall in Afrika eröffnet. Sie bedienen die Nachfrage 
der neuen Mittelschichten/-klassen, zu denen etwa Beamte, Angestellte in 
großen Unternehmen, Ministerien und Universitäten sowie Beschäftigte 
im Dienstleistungssektor (Banken, IKT-Firmen, Entwicklungszusammen-
arbeit oder Beratungsfirmen) gehören. 
Durch die Veröffentlichung der African Development Bank (AfDB 
2011) hat die Diskussion um die Mittelschichten4 an Dynamik gewonnen 
(siehe auch Melber, Neubert in diesem Band). Demnach gehören Men-
schen mit einem Konsum von durchschnittlich zwei bis vier US-Dollar 
pro Tag bereits zur Mittelschicht (floating class). All jene, die zwischen 
vier und 20 US-Dollar pro Tag verdienen, bilden den Kern der neuen Mit-
telschichten in Afrika. Während der Konsum und das Konsumverhalten 
                                                 
1  Ich möchte Babette Never vom Deutschen Institut für Entwicklungspolitik (DIE) 
für wertvolle Hinweise danken. 
2  Für Überblicke und kritische Reflektionen des Mittelschichten/-klassen-Konzepts 
siehe Lentz (2015), Melber (2013). 
3  World Bank (2016). 
4  In diesem Beitrag wird der Begriff Mittelschicht benutzt. Darunter wird aus wirt-
schaftswissenschaftlicher Sicht vor allem diejenige Vermögensgruppe verstan-




der Mittelschichten im Mittelpunkt des Diskurses stehen (AfDB 2011; 
Banerjee/Duflo 2008; Birdsall 2015; Ravallion 2009; Ncube/Lufumpa 
2014), hat eine Diskussion über den African Mittelstand bzw. die Klein- 
und Mittelunternehmen (KMU)5 in Verbindung mit der Entwicklung einer 
neuen Konsumentenschicht erst begonnen. Einige Autor*innen verweisen 
auf einen Zusammenhang von KMU bzw. Unternehmensentwicklung und 
Mittelschichten. Nancy Birdsall (2015) verbindet die Herausbildung von 
Mittelschichten mit Möglichkeiten für Individuen und Unternehmen, die 
ihre business opportunities wahrnehmen. Bei der Bestimmung der Mittel-
schichten als eine Ressource für Unternehmensentwicklung gehen 
Matthias Doepke und Fabrizio Zilibotti (2008) grundsätzlich davon aus, 
dass Mittelschichten eher sparen, Kapital akkumulieren und risikobereit 
sind. Einige von ihnen werden zu innovativen Schumpeterschen Unter-
nehmer*innen, die sich im Markt mit Neuerungen durchsetzen und Ge-
winne akkumulieren (vgl. Kappel et al. 2003). Abhijit V. Banerjee und 
Esther Duflo (2008) unterscheiden im Sinne dualistischer Ansätze „oppor-
tunity entrepreneurs“ und „entrepreneurs by necessity“, die gerade so viel 
verdienen, dass sie (über)leben können. Der informelle Sektor ist bei 
ihnen die städtische Überlebensökonomie. Beide sehen im Aufstieg der 
Mittelschichten sogar einen „innovation and entrepreneurial drive“, der 
durch die „opportunity entrepreneurs“ hervorgerufen wird. Martin Raval-
lion (2009) postuliert, dass die Rolle der Mittelschichten darin bestehe, 
durch Unternehmen die wirtschaftliche Entwicklung voranzubringen. Judith 
Esuha und Denise Fletcher (2002) sprechen von einer „invisible middle“ im 
Bereich von Unternehmen. Xinshen Diao und Margaret McMillan (2015) 
heben die besondere Bedeutung des lokalen „mid-level“- oder des „in-
between“-Wachstums von KMU für das Wirtschaftswachstum hervor 
(vgl. auch Ayadi et al. 2014; Altenburg/Lütkenhorst 2015). 
In diesem Beitrag soll analysiert werden, inwieweit sich aus informellen 
Unternehmen in Afrika, die weitgehend für Arme produzieren und deren 
Besitzer*innen oft selbst arm sind, durch die Vergrößerung der Mittel-
schichten ein Mittelstand bildet. Welcher Zusammenhang besteht zwischen 
Unternehmenswachstum und der Herausbildung einer Mittelschicht? Unter-
sucht wird also die Frage, ob informelle Unternehmen wachsen, um schließ-
lich zu KMUs zu werden. Wird dieses Wachstum durch Unternehmertum 
einer neu entstandenen städtischen Mittelschicht gefördert? Und erhöht die-
se Mittelschicht wiederum die Nachfrage nach Produkten, so dass sich die 
Bedingungen lokaler KMUs verbessern und ihre Gewinne steigen?  
                                                 
5  Einen Überblick über verschiedene Unternehmenstypen mit weiteren Angaben 
bietet Tabelle 1, siehe S. 94/95. 
Von informellen Unternehmen zum African Mittelstand? 
 
89
Darstellungen, die sich mit dem Zusammenhang von KMUs und Mit-
telschichten befassen, weisen eine Reihe von methodischen Problemen 
auf, zumal der Nexus zwischen allgemeinem Wirtschaftswachstum und 
Unternehmensentwicklung bislang nicht deutlich erarbeitet wurde (vgl. 
Naudé 2013). So werden zum Beispiel die Begriffe informeller Sektor und 
KMU im wissenschaftlichen Diskurs und den jeweiligen nationalen Um-
schreibungen unterschiedlich definiert. Es ist notwendig zu klären, wer zu 
den KMU gehört, wie groß die Unternehmen des informellen Sektors sind 
und welcher Teil von ihnen zu den KMU gezählt werden kann (vgl. Dey 
2007; Liedholm/Mead 1999; Kappel et al. 2003; Wohlmuth 2004). Im pri-
vaten Unternehmertum stimulieren die wachsenden Mittelschichten diesen 
Prozess der Umwandlung von informellen in moderne Unternehmen, wie 
beispielsweise Tilman Altenburg und Wilfried Lütkenhorst (2015) konsta-
tieren. Dieser Wandlungsprozess ist dadurch bestimmt, dass sich Unter-
nehmen technologisch entwickeln und wettbewerbsfähig werden, um der 
Konkurrenz von Importeuren gewachsen zu sein. Darüber hinaus mangelt 
es in der Forschung bislang an entsprechenden Untersuchungen zur Ent-
wicklung der Mittelschichten und der Dynamik des Mittelstandes. Empiri-
sche Studien dazu gibt es bislang nach Kenntnis des Autors nicht.  
Die hier vertretene Hypothese lautet, dass das Wachstum der Mittel-
schichten eine größere Nachfrage nach Konsumgütern hervorruft, die zu 
einem Differenzierungsprozess bei den lokalen Anbieter*innen und zum 
Entstehen eines African Mittelstands führt, der in der Lage ist, diese Nach-
frage zu bedienen. Inwiefern dies der Fall ist, wird in den folgenden Aus-
führungen untersucht. Zunächst wird in Abschnitt 2 der Diskussionsstand 
dargelegt; Abschnitt 3 gibt einen Einblick in den Strukturwandel Afrikas 
und welche Rolle dieser für die Entwicklung von KMU hat. In Abschnitt 4 
wird am Beispiel Ugandas herausgearbeitet, inwiefern von einer missing 
middle bei Unternehmen gesprochen werden muss. Abschnitt 5 fasst die 
Ergebnisse zusammen und bettet diese in den afrikanischen Kontext ein. 
2.  Theorieansätze im Rückblick – weshalb Dichotomien nicht tauglich 
sind 
Viele Jahre wurde in der wissenschaftlichen Literatur eher ein Bild eines 
nur geringfügig wachsenden Unternehmertums – besonders der Mikro- 
und Kleinunternehmen – in Afrika gezeichnet. Inzwischen zeigen jedoch 
zahlreiche Studien, dass das Unternehmertum sich differenziert. Es gibt 




des dynamisches und zugleich produktiveres Segment von KMU gehört 
(Kappel et al. 2003). Dabei stehen Untersuchungen zur Firmengröße oft 
im Mittelpunkt. Johannes van Biesebroeck (2005) hat durch die Auswer-
tung von Daten aus neun afrikanischen Ländern herausgearbeitet, dass a) 
größere Firmen produktiver sind, b) größere Firmen leichter überleben, c) 
größere Firmen deutlicher wachsen und ihre Produktivität schneller ver-
bessern und d) große Firmen groß bleiben. Hingegen haben es kleine Fir-
men deutlich schwerer, zu wachsen und produktiver zu werden. Als zent-
ral wird in verschiedenen Studien das (mangelnde) Produktivitätswachs-
tum angesehen. Zudem seien KMU mit größeren Hindernissen konfron-
tiert als Großunternehmen. Diese These wird von verschiedenen Studien 
untermauert. So verdeutlichen Måns Söderbom und Francis Teal (2004), 
dass wenig entwickelte Finanz- und Rechtssysteme die Wachstumsmög-
lichkeiten der KMU einschränken. Sie haben in ihren Untersuchungen zu 
Unternehmen herausgearbeitet, dass die meisten KMU wenig effizient und 
Afrikas Binnenmärkte klein sind. Daher müssten neue Arbeitsplätze im 
Wesentlichen in der Exportindustrie geschaffen werden. Dazu bedarf es 
der Steigerung der Produktivität der Firmen. Måns Söderbom und Francis 
Teal (2004) beschreiben auch eine Verbindung zwischen Marktgrößen- 
und Unternehmensentwicklung. Andere Autor*innen wie Paula Nagler und 
Wim Naudé (2014) sehen in der geographischen Isolation und der mangeln-
den Kaufkraft der Bevölkerung, vor allem der ländlichen Bürger*innen, für 
die meisten Mikrounternehmen ein Wachstumshindernis. Wiederum andere 
Autor*innen weisen auf die mangelnde technische Kompetenz und ungenü-
gende Managementfähigkeiten hin (vgl. Kigombe 2014).  
Grundlegend stellt sich demnach die Frage: Wie kann inmitten einer re-
lativ armen Bevölkerung und einer verhältnismäßig kleinen Mittelschicht 
ein Mittelstand entstehen? Wie hängen die Marktgrößenentwicklung und 
Einkommensverteilung von Armen, Reichen und Mittelschichten mit In-
dustrialisierung und Mittelstandsentwicklung zusammen?  
Um ein detaillierteres Bild der Dynamik von afrikanischen Unterneh-
men zu gewinnen, ist es hilfreich, anknüpfend an die Vorarbeiten von 
Gustav Ranis und Frances Stewart (1999) zwischen modernem Sektor 
(bzw. formellem Sektor), zu dem auch die große Industrie gerechnet wird, 
und dem informellen Sektor und der Überlebensökonomie (auf dem Land 
und in der Stadt) zu unterscheiden. Obwohl der dualistische Ansatz im 
Folgenden kritisiert und weiter differenziert wird, lassen sich an ihm 
Grundzüge der Debatte über die Entwicklung von Unternehmensentwick-
lung aufzeigen: In den o. g. Modellen wird der informelle Sektor als der 
traditionelle oder Subsistenzsektor betrachtet, von dem ein Betrieb durch 
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Wachstum in den formellen Sektor überwechseln kann (Naudé 2013: 9). 
Hier wird jedoch zunächst von drei Sektoren ausgegangen. 
 
1.  Der moderne Sektor (MS): Hier existieren hohe Kapitalintensität und 
hohe Grenzproduktivitäten der Arbeit.6 Es werden Lohnarbeiter*in-
nen beschäftigt. Die Löhne sind höher als die Subsistenzeinkommen.  
2.  Der Überlebenssektor (Subsistenzsektor, ÜS): Er absorbiert die über-
schüssige Arbeitskraft und hat eine sehr niedrige Arbeitsproduktivi-
tät. Die Höhe des Einkommens ist direkt abhängig von der Arbeits-
produktivität. Der ÜS ist nicht in der Lage, den notwendigen Über-
schuss für Kapitalakkumulation zu erwirtschaften. Im ÜS dominieren 
Mikrounternehmen, die nur über geringe Geldeinkommen verfügen.  
3.  Der informelle Sektor (IS): In weiten Teilen Afrikas wächst der IS. 
Die Unternehmen des informellen Sektors bleiben weitgehend klein. 
Carl Liedholm und Donald C. Mead (1999), die circa 70.000 Unter-
nehmen mit weniger als zehn Beschäftigten im südlichen Afrika ana-
lysierten, haben dies empirisch nachgewiesen. Neuere Untersuchun-
gen bestätigen diesen Befund (vgl. Kappel et al. 2003; Grimm et al. 
2012; Ayadi et al. 2014). Die Ursachen hierfür sind vor allem in fol-
genden systemischen Bedingungen zu suchen:  
– Die Zuwanderung von ländlichen Migrant*innen hat eine Ver-
größerung der Zahl der Mikro- und Kleinunternehmen in den 
Städten zur Folge. In den Städten entsteht ein Arbeitskräfte-
überschuss, den der MS nicht absorbieren kann, da er langsamer 
wächst als die Anzahl an Arbeitskräften. Zugangsbarrieren zum 
MS (Steuern, Regierungsvorschriften und Korruption) sowie 
schwache Institutionen (Bildung, Infrastruktur etc.) zwingen vie-
le Beschäftigte zum Verbleiben im IS. 
– Aufgrund von „Unlimited supplies of labour“ (Lewis 1954) 
herrscht im IS polypolistische Konkurrenz. Die meisten Unter-
nehmen im IS verfolgen eine minimalistische oder risiko-averse 
Strategie (Kappel et al. 2003).  
                                                 
6  Die Grenzproduktivität der Arbeit beschreibt, um wie viel die Produktion an-
steigt, wenn eine zusätzliche Einheit Arbeit in dem Produktionsprozess eingesetzt 
wird, aber alle anderen Produktionsfaktoren konstant gehalten werden. Eine an-
dere Sicht auf die Dynamik der KMU im informellen Sektor haben Grimm et al. 
(2012). Ihrer Ansicht nach sollte das typische informelle Unternehmen nicht als 
Subsistenzunternehmung betrachtet werden, da diese sehr hohe Grenzerträge des 
Kapitals aufweisen. Aufgrund von ökonomischen, institutionellen und sozialen 
Beschränkungen, denen diese Unternehmen gegenüberstehen, werden diese ho-




– Nur wenige Unternehmen sind innovativ. Das Kompetenzniveau 
ist meistens gering und die Produktivität sehr niedrig. Informel-
les Lernen ist die Regel und bewegt sich häufig auf dem Niveau 
von learning by doing.  
– Der Zugang zu Krediten ist erschwert, da die meisten Betriebe 
aufgrund mangelnder Sicherheiten von Banken keine Finanzie-
rung bekommen. So sind diese Unternehmen auf Gelder aus der 
Familie und auf Mikrokreditinstitutionen angewiesen. Diese 
vergeben jedoch nur Kleinstkredite.  
 
Das afrikanische Unternehmertum lässt sich jedoch keineswegs im Sinne 
der dualistischen Konzepte angemessen erfassen, denn der IS differenziert 
sich weiter aus (siehe Tabelle 1). Beispielweise bilden sich Betriebe mit 
moderner Technologie heraus und die Übergänge zum modernen Sektor 
werden fließend. Gustav Ranis und Francis Stewart (1999) (vgl. auch 
Lewis 1954; Mbaye et al. 2014) untergliedern den IS in zwei Bereiche: 
ISmodern (dynamisch) und IStraditionell (stagnierend): Der IStraditionell 
lässt sich durch niedrige Kapitalausstattung, niedriges Einkommen, gerin-
ge Produktivität, niedrige Kapazität und Qualifikation, stagnierende Tech-
nologie und Familienarbeit kennzeichnen. Im IStraditionell agieren infor-
melle Mikro- und Kleinunternehmen, und oftmals ist die Nähe zum ÜS 
kaum zu erkennen. Der ISmodern ist mit dem MS verbunden. Diese Un-
ternehmen wenden neuere Technologien an, verfügen über größere Kapa-
zitäten und höhere Einkommen. Betriebe des ISmodern produzieren Kon-
sum- und Kapitalgüter. Im ISmodern7 dominieren die innovativen Klein- 
und Mittelbetriebe. Diese werden zu formellen Unternehmen (Ishengoma/ 
Kappel 2007). Außerdem sind diese Betriebe dabei, den Take-off aus der 
Phase zu geringer Größe und Auslastung zu vollziehen und sich effizient 
zu entwickeln. In diesem Beitrag wird daher vom Autor der Begriff Afri-
can Mittelstand8 eingeführt, der nach unserer Definition Unternehmen des 
                                                 
7  Zahlreiche Studien belegen, dass der „ISmodern“ klein ist; es gibt seit längerem 
ein Phänomen der Missing Middle. Inwieweit es zu einer Differenzierung wäh-
rend der letzten Jahre im Zuge des Entstehens des African Mittelstandes gekom-
men ist, ist in der Forschung nicht belegt; vgl. Liedholm/Mead (1999); Gelb/ 
Meyer/Ramachandran (2014).  
8  Der afrikanische Mittelstand darf nicht mit dem deutschen Mittelstand verglichen 
werden. Der Mittelstand umfasst in Deutschland nach quantitativen Kriterien Un-
ternehmen mit einem maximalen Jahresumsatz von 500 Millionen Euro. Im inter-
nationalen Vergleich werden Small Business oder mittelgroße Unternehmen anhand 
einer Obergrenze definiert, die je nach Staat zwischen 100 und 500 Beschäftigten 
variiert; vgl. zur umfangreichen Diskussion Beck/Demirgüç-Kunt (2006). 
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ISmodern und des MS umfasst, d. h. Unternehmen, die mehr als zehn und 
weniger als 100 Beschäftigte haben.9 Die Typologie in Tabelle 1 (siehe S. 
94/95) charakterisiert den Differenzierungsprozess. 
Vertreter*innen der geographical economics argumentieren mit dem 
Sachverhalt von agglomeration economies. Damit ist gemeint, dass in den 
urbanen Zentren Dynamiken entstehen, die die wachsende Kaufkraft, die 
gesunkenen Transaktionskosten, Transport- und Kommunikationskosten 
sowie die Verfügbarkeit ausgebildeter Arbeitskräfte in den Städten berück-
sichtigen, da sie für die Dynamik des Unternehmertums relevant sind (vgl. 
grundlegend Krugman 1991; AfDB et al. 2016 für Afrika). In den wachsen-
den Städten bestehe eine größere Wahrscheinlichkeit, dass das Unterneh-
mertum sich differenziert und wächst. Hier entstehen industrielle Cluster, 
die die Informationsflüsse und den Wettbewerb der Unternehmen unterei-
nander verstärken. Ein weiterer Strang der Diskussion steht in Zusammen-
hang mit globalen Veränderungen durch Wertschöpfungsketten.  
Eine seit circa 20 Jahren beobachtbare neue Entwicklung stellen Clus-
ter, Netzwerke und Verknüpfungen von Unternehmen dar (vgl. Schmitz 
2004). In industriellen Clustern sind die Bedingungen für das Wachstum 
und die Entwicklung von KMU offenbar besser. Cluster und Netzwerke 
von Unternehmen haben eine besondere Bedeutung für den industriellen 
Aufschwung. Für den Erfolg ist nicht nur die Produktivität der einzelnen 
Unternehmen von Bedeutung, sondern die Interaktion von vielen Unter-
nehmen, die vertikal und horizontal10 verbunden sind. Das Konzept der 
Cluster geht davon aus, dass die zunehmende Komplexität von Produkten 
und Dienstleistungen räumliche und sektorale Funktionscluster herausbil-
det. Die spezifischen Bedingungen und Besonderheiten einer Region, wie 
zum Beispiel intraregionale Verflechtungszusammenhänge und Koopera-
tionsformen, kulturelle Traditionen und Qualifikationsniveaus, sind maß-
geblich für die Wachstums- und Beschäftigungsperspektiven von Regio-
nen. Erfolgreiche Unternehmen sind in ein Kooperations- und Innovati-
onsmilieu eingebunden. Lernprozesse werden so begünstigt und erhöhen 
kollektiv die Effizienz von Betrieben (vgl. Schmitz 2004). In Clustern be-
steht demnach die Möglichkeit, schneller zu wachsen, produktiver und in-
novativer zu werden. Cluster bieten insbesondere für KMU gute Voraus-
setzungen, um dauerhaft größer zu werden. 
                                                 
9  Die Definitionen variieren nach einzelnen Ländern sehr stark. 
10  Horizontale Kooperation bezeichnet die Zusammenarbeit zwischen Wettbewerbern 
der gleichen Wirtschaftsstufe, die gleichartige Güter anbieten. Vertikale Kooperati-
on beinhaltet die Zusammenarbeit zwischen Betrieben, die unterschiedlichen Wirt-



























































































































































































































































































Die Einbindung in globale und regionale Wertschöpfungsketten (WSK) 
spielt eine zentrale Rolle bei der Verbesserung der Produktivität von Un-
ternehmen. Die WSK ermöglicht Technologietransfer und ein steigendes 
Kompetenzniveau. Je nach Art der Wertschöpfungskette werden durch die 
Beteiligung an einer solchen WSK unternehmerische Risiken und Kosten 
(durch Weiterbildung, Erwerb von Technologien) gemindert. Es können 
Spillover-Effekte11 entstehen. Durch ihr Engagement in einer Wertschöp-
fungskette und durch langfristige Bindungen genießen KMU einerseits 
Vorteile, andererseits werden dadurch (zusätzliche) Kosten verursacht. 
Langfristige Bindungen verbessern die Planungssicherheit und ermögli-
chen Lern- und Synergieeffekte. Aktive Kooperation (z. B. durch Techno-
logie- und Wissenstransfer) reduziert Transaktionskosten und schafft Ver-
trauen (Brach/Kappel 2016). KMU müssen Herausforderungen wie die 
Aktivitäten und Investitionen, die zur Steigerung des eigenen Kompetenz-
niveaus notwendig sind, nicht allein schultern, sondern werden vom füh-
renden Unternehmen durch aktive Partnerförderung unterstützt, wodurch 
Lernprozesse einsetzen, die den KMU in der Weiterentwicklung helfen. 
Interessant ist dabei, inwieweit es zu erleichterten Möglichkeiten des Aus-
baus des eigenen Kompetenzniveaus kommt. Für Unternehmen, die keine 
eigenen Forschungsaktivitäten ausüben, die zu technologischem Fort-
schritt führen könnten, besteht insbesondere durch internationalen Handel 
und durch die neuen Informations- und Kommunikationsmittel ein ver-
gleichsweise einfacher Zugang zu Technologien auf Weltmarktniveau. 
Diese Effekte reflektieren Arne Bigsten und Måns Söderbom (2006) 
(vgl. auch Altenburg/Lütkenhorst 2015) in ihren vergleichenden Analysen 
zu afrikanischer Industrieentwicklung und zeigen damit auf, inwieweit af-
rikanische Unternehmen auf dem globalen Markt bestehen können. Sie 
schlussfolgern u. a., dass eine Integration in globale Wertschöpfungsketten 
die Möglichkeit beinhaltet, Technologien zu übernehmen und Größenvor-
teile auszuschöpfen. Die von WSK ausgeschlossenen Unternehmen ver-
bleiben oft im informellen Sektor. Afrikanische KMU sind nur sehr selten 
in globale und regionale Wertschöpfungsketten eingebunden. Herausra-
gende Gegenbeispiele dafür sind die südafrikanische Weinindustrie, die 
Leder- und Textilindustrie in Äthiopien, die Blumen- und Gemüseproduk-
tion in Kenia und Uganda. Die südafrikanische Automobilindustrie bindet 
zudem große Unternehmen als globale Zulieferfirmen ein. 
                                                 
11  Spillover-Effekte sind Ausstrahlungseffekte, d. h. über den eigentlichen Zielbe-
reich einer Entscheidung hinausgehende Wirkungen, die sachlich, räumlich oder 
zeitlich vom Entscheidungsträger nicht gewollt sind. Sie können sowohl positive 
als auch negative Nebenwirkungen hervorrufen. 
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3. Verstädterung und die Mittelstandsunternehmen in Afrika:  
agglomeration economies 
Dani Rodrik (2015) und andere Autor*innen stellen fest (vgl. McMillan et 
al. 2014; Timmer et al. 2014), dass hohes Wachstum nicht unbedingt mit 
einem Strukturwandel in Richtung moderner Ökonomie einschließlich der 
Schaffung von Arbeitsplätzen in größeren Unternehmen einhergehen 
muss. Ganz im Gegenteil bestehe in den meisten Ländern Afrikas die Ge-
fahr, dass Arbeitskräfte aus der Landwirtschaft keine Beschäftigung in den 
städtischen Agglomerationen finden. Allenfalls könnten Arbeiter*innen aus 
ländlichen Regionen in den niedrig-produktiven Dienstleistungssektoren 
und den informellen urbanen Sektoren eine Tätigkeit ausüben, die weitge-
hend von sehr kleinen und unproduktiven Unternehmen geprägt seien. Es 
entwickele sich eine Dynamik mit der Tendenz zu großen Unternehmen auf 
der einen Seite und vielen Kleinstbetrieben im IStraditionell auf der anderen 
Seite, wohingegen der Mittelstand stagniere (Gelb et al. 2014).  
Rodrik (2015) geht noch einen Schritt weiter und begründet plausibel 
und empirisch gut unterfüttert die unzureichende Industrialisierung und 
Transformation und weist damit auf eine missing middle hin:  
 
1. Grundsätzlich stehen sich spät industrialisierende Staaten – wie die 
meisten Länder in Subsahara-Afrika – vor dem Problem, dass Industri-
alisierung nicht mehr als Allheilmittel für Wachstum und Beschäfti-
gung angesehen werden kann. Während Südkorea und Taiwan wäh-
rend der 1960er bis 1980er Jahre noch ca. 30 Prozent der Arbeitskräfte 
in der verarbeitenden Industrie absorbieren konnten (in Deutschland 
waren es im Jahr 1970 dagegen 35 Prozent, in Mexiko 1990 noch 20 
Prozent), erreichte Vietnam im Jahr 2000 gerade 15 Prozent (Indien 
bislang 13 und China 16 Prozent, jeweils im Jahr 2010).  
2. Die meisten Länder im Subsahara-Afrika könnten sich kaum noch er-
folgreich industrialisieren, um damit einen deutlichen Anstieg der in-
dustriellen Beschäftigung zu erreichen, da der globale Wettbewerb, 
der schnelle technologische Wandel und globale Nachfrageverschie-
bungen hin zu Dienstleistungen die Regeln für ökonomisches Wachs-
tum verändert haben. Das bedeutet, dass die Entwicklungsperspekti-
ven der afrikanischen KMU begrenzt sind, denn afrikanische Unter-
nehmen sind unproduktiver als Unternehmen aus China, Indien und 
anderen Schwellenländern. Auch der Anwendung neuester Techno-
logien, die prinzipiell einen Industrialisierungsschub herbeiführen 




Rodriks Befund geht davon aus, dass sich der Mittelstand in Afrika nur 
langsam entwickelt. Zahlreiche lokale Hindernisse schränken zudem die 
Entstehung eines Mittelstandes und den Übergang von Klein- zu Mittelun-
ternehmen ein.  
Dennoch sprechen einige neuere Trends gegen Rodriks Argumente und 
für die große Transformation.12 Es gibt Anzeichen dafür, dass Afrika ei-
nen Wandel von der Agrargesellschaft hin zu einer Marktgesellschaft mit 
Industrialisierung und einem innovativen Unternehmertum vollziehen 
könnte. Die neueren Entwicklungstrends der Urbanisierung deuten in Tei-
len Afrikas tendenziell eine Transformation in diese Richtung an. 
Grundlegend erweisen sich als zentral für Dynamiken in den urbanen 
Zentren (vgl. Krugman 1991): 
 
1. Labour Market Pooling: Durch die Zuwanderung von Arbeitskräften 
gibt es zusätzlichen Nutzen für die Industrie. Das heißt, in industriel-
len Zentren stehen Ingenieur*innen und Facharbeiter*innen zur Ver-
fügung, die für industrielle Neuerungsprozesse besonders wichtig 
sind. 
2. Intermediäre Inputs: Ein wichtiger Ansatzpunkt für agglomeration 
economics besteht in der Produktion von Vorprodukten. Grundlegend 
lässt sich festhalten, dass sich in industriellen Zentren nicht per se 
mehr verarbeitende Betriebe niederlassen, sondern vor allem Produ-
zenten von Vor- und Zwischenprodukten sowie Zulieferbetriebe, die 
einen entsprechenden Markt vorfinden. Es entstehen Verknüpfungs-
effekte zu großen Unternehmen. Die Nachfrage nach Zulieferern 
steigt und wirkt sich auf die Bildung von Zentren positiv aus. Folg-
lich siedeln sich durch Urbanisierung und wachsende Mittelschichten 
mehr Industriebetriebe und deren Zulieferer an, die Arbeitskräfte ein-
stellen.  
3. Technologisches Spillover und Kompetenzerweiterung: Besonders 
wichtig ist die Rolle technologischer Externalitäten13: Zentren ent-
stehen in High-Technology-Sektoren und Wissenspole breiten sich 
aus. Das heißt, die Ansiedlung von Industriezweigen und die Nach-
frage nach hochqualifizierten Arbeitskräften wirkt auch als Wissens-
                                                 
12  Karl Polanyi (1944) beschreibt mit ‚The Great Transformation‘ den tiefgreifen-
den Wandel der westlichen Gesellschaftsordnung im 19. und 20. Jahrhundert, als 
die Industrialisierung und politisches Handeln zu tiefgreifenden politischen, sozi-
alen und wirtschaftlichen Veränderungen führten. 
13  Auswirkungen ökonomischer Entscheidungen auf unbeteiligte Marktteilneh-
mer*innen. 
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transfer in alle anderen Sektoren. Durch intensive Kooperation und 
Kommunikation der Firmen untereinander verbreiten sich neue tech-
nologische Entwicklungen sehr schnell und sind für alle Betriebe ei-
nes Sektors zugänglich. Dadurch treten Lerneffekte auf, so dass alle 
beteiligten Unternehmen profitieren können. 
4. Zugleich aber ist die Bildung industrieller Zentren nicht nur ein Er-
gebnis des engagierten Unternehmertums, sondern visionärer Büro-
kraten (Krugman 1991: 64), die diese agglomeration economies 
durch die Förderung industrieller Cluster, die Einbindung in Wert-
schöpfungsketten, den Ausbau der Infrastruktur, herausragender For-
schungseinrichtungen und KMU-Förderung voranbringen (können).  
 
Die großen Märkte sind nicht national organisiert, sondern bilden sich 
über Grenzen hinweg, wenn die entsprechende Infrastruktur vorhanden ist 
(AfDB et al. 2016). Beispiele für solche sich selbst tragenden Dynamiken 
sind in zahlreichen afrikanischen Millionenstädten wie Kapstadt, Johan-
nesburg, Nairobi, Casablanca und Kairo deutlich festzustellen. In wach-
senden Städten entstehen große Konsummärkte, die ausländische wie in-
ländische Investoren anziehen. Laut Oxford Economics14 sind die heraus-
ragenden Zentren dieser Entwicklung Casablanca, Kairo und Tunis in 
Nordafrika und Johannesburg, Kapstadt, Nairobi, Lagos und Luanda in 
Subsahara-Afrika. Einige der afrikanischen Städte werden zu urban hubs, 
in denen sich moderne Industrie- und Dienstleistungszentren mit entspre-
chenden Möglichkeiten für technologisch fortgeschrittene und produktive 
KMU entwickeln können. Grundlegend besteht ein Zusammenhang zwi-
schen der wachsenden Mittelschicht in den Hauptstädten und den industri-
ellen Zentren mit der Differenzierung der Unternehmen, die bspw. auch 
Beratungsleistungen für andere Unternehmen anbieten. Moderne KMU 
sind in der Metallverarbeitung und im Transportsektor tätig und bedienen 
auch die Freizeitaktivitäten der Mittelschichten. So sind in den letzten Jah-
ren zahlreiche moderne Cafés und Restaurants sowie Hotels entstanden. 
Einzelne Untersuchungen verdeutlichen, dass dieser Prozess in großen ur-
ban hubs zwar vorangekommen, die Ausdifferenzierung der Unternehmen 
jedoch zumeist noch gering ist (vgl. AfDB et al. 2016). 
Andere Städte Afrikas schaffen den Sprung wiederum nicht. Hier gibt 
es eine große und steigende Zahl von oft schlecht ausgebildeten Unterbe-
schäftigten, die ihr Überleben durch Kleinhandel und informelle Tätigkei-
ten sichern. Aber auch sie können durch den Aufbau von Industriezonen 
                                                 




und industriellen Clusters mit modernen KMU gegensteuern, indem nied-
rige Löhne und billiges Bauland als Ressource eingesetzt werden. Dies 
stellt zwar keinen Königsweg dar, ebnet aber in einigen urbanen Zentren 
den Weg für eine Transformation. Aufgrund von Fühlungsvorteilen (d. h. 
Nähe und Kenntnis der Märkte), niedrigen Transportkosten und Preisen 
für die lokalen Produkte können sich einheimische KMU einen kompara-
tiven Kostenvorteil sichern.  
Zu prüfen ist, ob sich in den Agglomerationen ein Trend zu höheren 
Economies of Scale (Kostendegression durch hohe Stückzahlen), zu grö-
ßeren KMU, zu technologisch moderneren Unternehmen und zu höherer 
Produktivität durchsetzt. Unternehmen mit hohem Innovationspotential 
könnten sich weiterentwickeln und gegen ausländische Konkurrenz beste-
hen, während jene Betriebe ohne ausreichende Kapitalbasis, ohne techni-
sches Know-how, mit niedrigem Ausbildungsstandard und ohne Innovati-
onskapazität sich mit verbleibenden Marktnischen des IS begnügen müs-
sen. Die Forschung hierzu steht jedoch noch am Anfang.15 
4. Das Beispiel Uganda – neue Dynamik des Mittelstandes? 
Ugandas Mittelschicht ist klein und sein Unternehmenssektor von infor-
mellen Unternehmen gekennzeichnet, die weitgehend im Handel, Klein-
handel, der Nahrungsmittelherstellung und -verteilung sowie der Produk-
tion von einfachen Konsumgütern (bspw. Möbel, Fenster) tätig sind.16 Es 
wird geschätzt, dass es in Uganda circa 800.000 Mikro- und Kleinunter-
nehmen gibt, die auf dem Land und in den Vororten der urbanen Zentren 
agieren und vor allem Güter des täglichen Lebensbedarfs für die Bezieher 
von Niedrigeinkommen und die floating classes (AfDB 2011) produzie-
                                                 
15  Von Bedeutung ist auch, wohin Auslandsdirektinvestitionen fließen. Neuere Stu-
dien über Kenia, Nigeria, Marokko oder Äthiopien zeigen, dass sie in den letzten 
Jahren verstärkte Investitionen in arbeitsintensiven Sektoren aufweisen und 
Lohnkostenvorteile nutzen. Vor allem die sog. Investitionen auf der grünen Wie-
se (greenfield investments) weisen einen Trend zu Investitionen in der Leder-, 
Schuh- und Textilindustrie in der Nähe der jeweiligen Hauptstädte auf. Sie ko-
operieren in einzelnen Fällen mit lokalen Unternehmen, vgl. AfDB et al. (2016). 
16  Lawrence Bategeka, früher Economic Policy Research Centre, sagt, dass Ugan-
das Mittelschicht eine vague imagination sei: „Our kind of middle class are those 
that shop in supermarkets. The middle class should be productive and must be 
able to create jobs. Ours is weak and non-progressive.“ Nach Bategeka müsste 
die Mittelschicht im Zentrum der Wertschöpfung stehen (Daily Monitor, 
24.03.2015, http://www.monitor.co.ug/Business/Prosper/Is-Uganda-s-middle-class- 
real-/-/688616/2663012/-/142s8gr/-/index.html; (Zugriff am 10.05.2016).  
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ren. 90 Prozent der Firmen sind Mikrounternehmen des IStraditionell, da-
von 60 Prozent mit nur einem Beschäftigten. Nur vier Prozent der Unter-
nehmen haben zwischen fünf und neun Beschäftigte, und gerade zwei 
Prozent der Firmen beschäftigen mehr als zehn Mitarbeiter*innen. Der 
Umsatz der Kleinstbetriebe liegt unter 1.000 US-Dollar pro Jahr, und 45 
Prozent der Kleinbetriebe mit zwei bis vier Beschäftigten haben einen 
Umsatz von weniger als 10 Millionen Shilling (2.800 Euro; Grafik 1) (vgl. 
Kappel/Never i. E.; GoU/Government of Uganda 2015, GoU/Government 
of Uganda. Ministry of Finance, Planning and Economic Development 
2014; World Bank 2012). 
 
Grafik 1:  Uganda: Unternehmen nach Betriebsgröße – Umsatz weniger 













Quelle: World Bank (2014), World Bank/International Finance Corporation (2013). 
 
 
Zahlreiche Studien zeigen, dass sich das Umfeld für KMU in Uganda 
während der letzten zehn Jahre verbessert hat, aber dass weiterhin be-
trächtliche Investitionshemmnisse für KMU bestehen (Tabelle 2) (Kappel/ 
Never i. E., Kjær 2015; Reinikka/Svensson 2002). Insbesondere drei we-
sentliche Aspekte prägen das begrenzte Wachstum von KMU:  
 
1. Unzureichende Finanz- und Rechtssysteme schränken das Wachs-
tumspotential von Unternehmen ein. Korruption sowie Probleme bei 
der Versorgung mit Elektrizität und Wasser zählen zu den wichtigs-
ten Hindernissen für KMU in Uganda. 
2. Massenproduktionsvorteile und Eintrittskosten begünstigen Großun-











3. Großunternehmen haben in Uganda im Allgemeinen größeren politi-
schen Einfluss. Regierungsausschreibungen bevorzugen Großunter-
nehmen. Außerdem gibt es aufgrund ihrer wirtschaftlichen Bedeu-
tung oft spezielle Vereinbarungen zugunsten der Großunternehmen 
(vgl. Kjær 2015). 
 
Tabelle 2: Investitionshindernisse für KMU in Uganda, 2008–2011, in 
Prozent 
 
 2008/2009 2009/2010 2010/2011 
Faktoren Bewertung der Hindernisse 
Korruption 17,0 17,8 21,9 
Zugang zu Finanzen 22,9 19,3 15,3 
Zugang zu Elektrizität, Wasser,  
Telefon 11,4 13,0 13,0 
Steuerbelastung 9,9 8,6 8,9 
Mangelnde Arbeitsethik der  
Arbeiter 9,6 7,2 7,1 
Ineffiziente Bürokratie 8,6 7,1 6,7 
Unsicherheit der staatlichen 
Wirtschaftspolitik 4,0 2,5 2,4 
Mangel an ausgebildeten  
Arbeitskräften 3,4 3,7 5,0 
 
Quelle: Ishengoma/Kappel (2011), World Bank: http://www.enterprisesurveys.org/ 
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Tabelle 3 weist über die genannten Aspekte auf, dass Korruption ein 
großes Hindernis für die Entwicklung der Unternehmen darstellt. Auffällig 
ist, wie oft gerade die kleineren Unternehmen genötigt werden, Geldge-
schenke an Beamte zu machen, damit sie Zugang zu Elektrizität und Was-
ser bekommen. Großunternehmen nutzen das System des Favouritism, 
über das Großaufträge des Staates an sie vergeben werden. Zusätzlich sind 
die ineffiziente Bürokratie, die Unsicherheit über die staatliche Wirt-
schaftspolitik, die Steuerbelastung sowie Arbeitsethik und der Mangel an 
Arbeitskräften relevant. Die seit vielen Jahren andauernde Benachteili-
gung der KMU und die Politik des Favouritism haben dazu beigetragen, 
dass sich lediglich eine kleine Anzahl von großen Unternehmen entwickelt 
hat. Die Mehrzahl der Unternehmen bleibt dagegen auf der Stufe von 
Mikrounternehmen. Alle Studien für Uganda zeigen, dass Mikrounter-
nehmen kaum wachsen (vgl. Kappel/Never i. E.; Ishengoma/Kappel 2011; 
Babirye et al. 2014; Niringiye/Tuyiragize 2010; Nuwagaba/Nzewi 2013; 
Sejjaaka et al. 2015). Nur wenigen lokalen Betrieben ist es in den letzten 
Jahren gelungen, sich in Wertschöpfungsketten zu integrieren und techno-
logischen Fortschritt zu realisieren. Diese Unternehmen waren in der La-
ge, Produktivitätswachstum zu generieren, bspw. in der Fischverarbeitung, 
in der Blumenindustrie oder in der Kaffeeproduktion. Eine Studie der 
Weltbank bestätigt ebenfalls, dass es nur einen sehr kleinen Mittelstand 
gibt und die überwiegende Mehrheit der Betriebe Mikrounternehmen sind, 
die ihre Kredite in der Familie, bei Freunden und bei Mikrofinanzinstitu-









Tabelle 3: Korruption: KMU und Großunternehmen in Uganda, in Prozent 
 












Unternehmen, die wenigstens 1x 
aufgefordert wurden, Beste-
chungsgeld zu entrichten 
19,8 18,8 11,1 
Unternehmen, die Geschenke 
geben mussten, um staatliche 
Aufträge zu erhalten 
6,1 8,3 1,8 
Unternehmen, die Bestechungs-
gelder zahlen mussten, um Im-
portlizenzen zu erhalten 
1,0 1,2 0 
Unternehmen, die Bestechungs-
gelder zahlen mussten, um eine 
Baugenehmigung zu erhalten 
6,5 10,9 0 
 
Quelle: World Bank (2014). 
 
 
Es ist zu vermuten, dass das geringe Wachstum des Mittelstandes nicht 
nur eine Folge der zuvor genannten Hindernisse ist, sondern auch mit dem 
geringen Wachstum des Konsums der Bevölkerung zusammenhängt, da 
die Mehrheit der Bevölkerung arm bis extrem arm ist. Deren Konsum-
möglichkeiten sind auf den Kauf von Nahrungsmitteln beschränkt.  
Die Zahl der Menschen, die in Uganda mehr als zehn US-Dollar pro 
Tag verdienen, ist extrem klein, fragil und wächst kaum. Dies bestätigen 
die Untersuchungen der Weltbank. Demnach gehören zur Konsumenten-
gruppe mit den niedrigsten Einkommen (arme Bevölkerung) 83 Prozent 
(Land: 89 Prozent; Stadt: 49 Prozent). Die Zahl der Konsument*innen mit 
niedrigen Einkommen liegt bei 15 Prozent (Land: zehn Prozent, Stadt 40 
Prozent), während die Mitteleinkommen knapp zwei Prozent (Land: 0,4 
Prozent; Stadt: zehn Prozent) betragen. Das heißt, auch in den Städten 
zählen lediglich zehn Prozent der Bevölkerung zur Mittelschicht (World 
Bank 2014).  
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Tabelle 4: Mittelschichten in Afrika, Anteil in Prozent 
 
 Floating Classes (2–4 USD) 
Mittelschicht 
(4–20 USD) Zusammen 
Uganda  10,6  8,1  18,7 
Marokko  57,4  27,2  84,6 
Gabun  37,6  37,8  75,4 
Südafrika  23,4  19,8  43,2 
Ghana  26,8  19,8  48,6 
Liberia  2,9  1,9  4,8 
 
Quellen: Daten der African Development Bank (2011: 5), 
 
 
Vergleicht man die Situation in Uganda mit anderen Ländern, so zeigt 
sich, dass der Anteil der Mittelschichten stark variiert (Tabelle 4). In zahl-
reichen anderen Ländern ist die Anzahl der Mittelschichten (Floating 
Class plus eigentliche Mittelschicht) eindeutig größer – beispielsweise in 
Marokko oder Gabun –, wohingegen sie in Liberia weitaus kleiner aus-
fällt. Ein Vergleich der Unternehmen in diesen Ländern verdeutlicht, dass 
es in Liberia fast ausschließlich informelle Mikrounternehmen (und einige 
ausländische multinationale Konzerne) gibt, während in Marokko moder-
ne KMU eine weitaus größere Rolle spielen als in Uganda, Südafrika und 
Nigeria.17 
                                                 
17  Einen weiteren Hinweis liefern die Analysen zu den KMU und zum IS im nigeri-
anischen Lagos. Zwar gibt es auch hier einen eindeutig gewachsenen modernen 
KMU-Sektor: Wie das National Bureau of Statistics (NBS) ermittelt hat, sind in 
Lagos State 90 Prozent der Unternehmen Micro, Small und Medium Enterprises 
(MSMEs), aber lediglich zehn Prozent der Unternehmen sind Mittelunternehmen. 
Die MSMEs produzieren Textilien, Backwaren, Snacks, Seife, Töpfe, Betten, 
Sofas, Aluminiumfenster, reparieren Autos, Kühlschränke und Airconditioner, 
betreiben Druckereien, usw. Dennoch gibt es einen unterscheidbaren Trend in der 
Metropole Lagos: Während in Nigeria 99 Prozent aller Unternehmen Mikro- und 
Kleinunternehmen des informellen Sektors sind, zählen in Lagos bereits mehr als 
fünf Prozent der Unternehmen zu modernen KMU, die modernere Technologien 
anwenden. Vgl. Adebisi/Alaneme/Ofuani (2015); The Nation, 27.10.2015: 





5.  Schlussfolgerungen: Missing Middle in Afrika?  
Auch wenn die Ergebnisse für Uganda nicht verallgemeinert werden kön-
nen, zeigen die Analysen zum informellen Sektor aus vielen anderen afri-
kanischen Ländern ein ähnliches Bild. Mikro- und Kleinunternehmen 
wachsen in den meisten Ländern kaum (Grimm et al. 2012; Mbaye et al. 
2014). Großunternehmen dominieren Wertschöpfungsketten und den Ex-
port, während sich die KMU nur in Ausnahmefällen entwickeln. Aller-
dings belegen einzelne Studien auch, wie sehr sich dies in den modernen 
urbanen Zentren ändert. Afrika differenziert sich, und damit wird auch das 
afrikanische Unternehmertum vielfältiger. 
Die bislang durch Untersuchungen bestätigten Forschungsergebnisse 
betonen, dass eine kleine Minderheit von KMU wachsen kann, wenn sie in 
globale Wertschöpfungsketten eingebunden sind und darüber Wissen- und 
Technologietransfer herbeiführen (Schmitz 2004). Diese Analysen haben 
bislang den Diskurs über die Entwicklung des African Mittelstand geprägt. 
In diesem Beitrag wurde untersucht, ob es einen Zusammenhang zwi-
schen African Mittelstand und der Entwicklung der Mittelschichten in ein-
zelnen afrikanischen Ländern geben kann. Die Darstellung weist auf Fol-
gendes hin: 
 
1.  In Ländern mit kleinen Mittelschichten spielen Mikro- und Kleinun-
ternehmen des informellen Sektors eine bedeutende Rolle.  
2.  Es kann vermutet werden, dass in Ländern mit größeren Mittel-
schichten – vor allem mit Mittelschichten mit Einkommen von über 
vier US-Dollar pro Tag – der Anteil der KMU wächst, formelle Un-
ternehmen eine größere Rolle einnehmen und die Dynamik eines Af-
rican Mittelstandes ausgeprägter ist.  
3.  Offenbar besteht ein Zusammenhang zwischen dem Wachstum der 
Mittelschichten in den urbanen Zentren und dem Aufstieg des Afri-
can Mittelstands, der sich technologisch modernisiert und Größen-
wachstum realisieren kann.  
4.  Die These von der missing middle bei Unternehmen trifft zwar für 
Uganda zu, doch gibt es Belege dafür, dass in urbanen Zentren mit 
einer größeren Mittelschicht der Anteil der KMU steigt. Dies gilt 
auch für Ugandas Hauptstadt Kampala, wo sich im Vergleich zum 
ruralen Uganda wesentlich mehr KMU herausbilden.  
 
Wenn diese vier Trends durch Forschungen noch deutlicher nachgewiesen 
werden und zudem ein stabiler Zusammenhang zwischen der Existenz von 
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Mittelschichten und KMU bestünde, könnte zumindest die These ange-
zweifelt werden, dass es einen typischen afrikanischen Strukturwandel 
gibt, in dem ein informeller Sektor mit geringer Produktivität konstant 
dominant bleibt. Jedoch liefern die Forschungsergebnisse keine eindeuti-
gen Hinweise darauf, dass die Existenz von Mittelschichten notwendiger-
weise zu einem Wachstum von KMU führt und zu einem höheren Grad 
unternehmerischer Aktivität, wie oft in der Literatur zu Mittelschichten in 
Afrika behauptet (z. B. AfDB 2011). Tatsächlich ist das Verhältnis von 
Mittelschichten und unternehmerischer Tätigkeit wesentlich komplexer, 
da – wie in diesem Text gezeigt wurde – andere politische und ökonomi-
sche Faktoren wie die Wirtschaftspolitik sowie das damit verbundene Um-
feld für Unternehmen verschiedener Größe entscheidend sind. Falls es zu-
träfe, dass die Wahrscheinlichkeit einer großen Transformation im Sinn 
Polanyis in Ländern mit großen Mittelschichten deutlich höher als in Län-
dern mit kleinen Mittelschichten ist, könnte angenommen werden, dass die 
Existenz von größeren Mittelschichten häufig ein wichtiger Faktor für die 
Herausbildung eines modernen afrikanischen Unternehmertums ist. 
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